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Vorwort


Die Tarajal botanisch auch Tamariske genannt, entwickelte sich auf den Kanaren zu einer Endemischen Pflanze. Der dichte Baum oder Strauch wächst meist in Küstennähe. Tiefe Wurzeln halten sie auch bei Sturm gut und fest im Boden verankert und versorgen sie mit allem was sie braucht. Auch wenn ein Tarajal mitunter ziemlich krumm, zerzaust und zerrupft aussieht, es ist eine ausgesprochen starke und zähe Pflanze die fähig ist, sich wechselnden und auch schwierigen Lebensbedingen anzupassen.


Hochsensibilität ist bei etwa 15-20% der Menschheit angeboren. In den meisten Fällen wird diese Anlage »vererbt«. Als hochsensibler Mensch riecht, schmeckt, hört, sieht und fühlt man alles viel intensiver, nahezu ohne Filter. Eine Reizüberflutung kann sich auch sehr stark körperlich äußern. Hochsensibilität hat aber nichts mit der Fähigkeit mit Krisensituationen umzugehen, sie zu bewältigen und daraus zu lernen zu tun. Das ist eher die sogenannte Resilienz. Diese hängt viel mehr mit einer Lebenshaltung wie »annehmen, akzeptieren und das Beste daraus machen« und auch dem humorvollen Denken zusammen. Ich bin hochsensibel und resilient.


Das vorliegende Tagebuch ist ehrlich, lebendig und authentisch.


Mein Mann Joachim Bernd Vollmer erkrankte schwer und starb sechs Wochen später an den Folgen seiner Erkrankung. Ab dem Zeitpunkt seines Todes, dem 15. Juli beginnt sozusagen ein zweites Buch, das Buch der eigentlichen Trauerverarbeitung und Heilung meiner Seele. Das ist ein noch viel tiefer gehender Prozess der inneren Heilung, an dessen Ende ich mein neues Lebensglück und meine zweite große Liebe fand, doch damit waren die großen Klippen des Lebens noch nicht umschifft. Amüsante Geschichten aus dem Alltag runden das Ganze wunderbar ab.


Das Buch soll Menschen Mut machen auch nach schweren Schicksalsschlägen wieder ins Leben zurück kehren zu können und vielleicht eines Tages wieder für das Wunder der Liebe bereit zu sein.


Bis auf den Namen meines Mannes und unserer Tiere wurden keine Klarnamen verwendet.


Ich wünsche Dir drei Fähigkeiten:


Die Gabe, nie zu vergessen, was Du warst,


den Mut, das zu sein, was Du bist, und


die Kraft, das zu werden, was Du sein möchtest.




2. Juni 2014 –


Ein Augenblick der das Leben verändert


Bis gestern reparierte Jochen unser altes Holztor. Er schmirgelte den alten Lack ab, füllte Risse mit Holzpaste auf und dichtete die Oberkante der Torflügel mit Silikon ab. Anschließend lackierte er es wieder in unserer Lieblingsfarbe »lebendiges Rot«. Die beiden schmunzelnden Gipssonnen mit dem verschmitzten Augenzwinkern (nimm das Leben nicht so furchtbar ernst), in den Torpfosten bemalte er bunt. So fröhlich-frech sahen sie noch nie zuvor aus, ich liebe dieses verschmitzte Grinsen und ihre humorvolle Aussage sehr. Mit dem neuen Türklopfer, einem »Greenman« strahlt es einen so richtig fröhlich an, und ich erfreue mich an seinem Anblick.


Die Frühlingssonne lockte uns auf die wöchentliche Einkaufstour, ich saß bereits im Wagen und wartete darauf, dass Jochen das Tor hinter uns schloss und zu mir ins Auto einstieg. Minuten später stand er noch vor dem Tor und ich fragte ihn: »Schatz, hast Du etwas vergessen?«


Er gab mir zur Antwort: »Ich wollte mir nur noch mal das Tor richtig einprägen.«


Klar wunderte ich mich darüber, dachte aber nicht weiter nach und freute mich, als er zu mir ins Auto stieg. Dass mir dieser Moment noch sehr lange im Gedächtnis bleiben würde, ahnte ich zu diesem Zeitpunkt nicht im Entferntesten.


Einmal in der Woche fuhren wir in die nahe gelegene Kleinstadt El Tanque um Post, Bank und alle nötigen Einkäufe zu erledigen und uns anschließend beim Bäcker auf einen Cafe hinzusetzen. Zwei wackelige Tische standen vor der Bäckerei, von wo aus man bei schönem Wetter nicht nur den Teide, den höchsten Berg Spaniens bewundern konnte und auf der kleinen, nicht minder imposanten Hauptstraße fand man so ziemlich alles für den täglichen Bedarf. Den Ort und die Straße prägt ein natürlicher Charme und die Menschen die man dort traf ebenso. Man kannte und man grüßte einander, hielt auch mal ein kleines Schwätzchen. Man hat, oder besser noch, man nimmt sich Zeit füreinander. Es ist einfach schön hier und es ist unser Zuhause.


Nach einem Cafe setzten wir unsere Einkaufsfahrt fort. Dabei holten wir Hühnerfutter, Hundereis und kleine Gemüsepflanzen für die Hochbeete. Nach dem alle Einkäufe erledigt waren, ging es weiter zu Jochens Schwester Nele. Jochen strahlte so richtig glücklich und zufrieden vor sich hin und freute sich aufs Essen. Wir beide unterhielten uns gerade auf der Terrasse, da gab mir Jochen Antwort auf eine Frage, die letzten Worte im Satz waren »verwaschen«. Auf meine Frage ob er Sprachstörungen habe, überlegte er eine Sekunde und meinte dann: »Stimmt«. Ich verständigte sofort die Rettung mit »Verdacht auf Schlaganfall«, Jochen wollte auf die Toilette gehen. Ein ungutes Gefühl ließ mich ihm folgen und vor der Türe warten. Ich hörte ein polterndes Geräusch, schaute nach, da lag er schon auf dem Boden. Mir rutschte das Herz in die Hose. Bis die Ambulanz ankam, stützten Nele und ich ihn so gut es ging in der stabilen Seitenlage mit Kissen ab und brachten ihn in eine bessere Position. Als ich ihm sagte, dass wir bei ihm einen Schlaganfall vermuten, murmelte er noch undeutlich » … kann schon sein«. Die Ambulanz mit zwei Sanitätern war eine Viertelstunde später da. Ein Rettungswagen mit Notarzt wäre gerade nicht frei. Zu dem Zeitpunkt hatte sich Jochen bereits mehrfach erbrochen und war kaum mehr ansprechbar. Die Sanitäter fuhren ihn direkt zum Centro de Salud nach Icod de los Vinos, dort gab es die nächste medizinische Erstversorgung und es wurde eine medikalisierte Ambulanz mit Arzt und Krankenschwester hinzu gerufen. Der Arzt erkannte sofort, dass Jochen einen schweren blutigen Hirnschlag erlitten hatte (kategoria alta, grave, peligro, das bedeutet hohe Kategorie, schwer, gefährlich) und ordnete wegen akuter Lebensgefahr die sofortige Einweisung in die Neurochirurgie der 70 km entfernten Universitätsklinik nach San Cristobal de La Laguna an. Im Rettungswagen mitfahren durfte ich nicht und direkt hinter ihnen her fahren durfte ich wegen der erhöhten Unfallgefahr auch nicht. Sie werden damit wohl schon ihre Erfahrungen gemacht haben. In völliger Panik, total aufgelöst und heulend fuhr ich vom Centro de Salud zurück zu Nele, wo wir beide versuchten uns wenigstens halbwegs zu beruhigen, bevor wir uns mit ausreichend Trinkwasser versorgt auf den Weg zur Klinik machten. Zumindest kannte ich das weithin sichtbare Gebäude mit dem auffälligen, hohen runden Turm vom Vorbeifahren an der Autobahn. So wusste ich wenigstens, wo ich abfahren musste. Als wir im Klinikum ankamen, hatten die Ärzte bei meinem Schatz bereits ein MRT gemacht und eine große Blutung direkt am Atmungs- und Bewegungszentrum ganz in der Nähe des Hirnstammes festgestellt. Jochen war schon auf die Operation durch die Neurochirurgen vorbereitet worden. Um den Druck im Gehirn zu verringern mussten sie seinen Schädel aufbohren und über eine Drainage Blut und Gehirnwasser abfließen lassen. Wir wurden bei der Notaufnahme benachrichtigt und warteten bis wir aufgerufen wurden. Mein Magen, Bauch, Herz und Nieren reagierten geschockt und gestresst und mir war einfach nur hundeelend schlecht. Nele hielt sich da noch wesentlich besser als ich. Sie versuchte mich zu trösten und zu beruhigen. Mein einziger Gedanke war »Jochen, Jochen und nochmals Jochen«, da passte gerade nix anderes mehr rein in mein Hirn. Wir durften ihn noch einmal sehen, bevor er in den OP kam, aber er war nicht bei Bewusstsein. Man führte uns durch das halbe Gebäude zum Wartesaal der Chirurgischen Stationen, Hinweisschilder gab es keine. Endlich wurde Jochens Name aufgerufen. Nele und ich sollten uns zum Wartesaal der Intensivstation begeben. Wir wussten auch diesmal nicht wie wir dahin kommen und fragten die nächste Krankenschwester nach dem Weg. Die zögerte nicht eine Sekunde, sondern brachte uns sofort an den gewünschten Ort. Dort saßen wir dann für die nächsten zwei Stunden. Die offizielle Besuchszeit war längst vorbei und wir fragten mehrmals nach, ob wir zu meinem Mann könnten. Es war bereits lange dunkel draußen, als man uns ausnahmsweise für ein paar Minuten zu ihm auf die Intensivstation ließ.


Das fiel uns nachher noch sehr oft positiv auf, dass man dort keinen »im Regen« stehen ließ oder gar unfreundlich abfertigte, sondern jeder, aber auch wirklich jeder, den wir um Hilfe fragten, nahm sich unserer sofort an oder sorgte dafür, dass uns schnellstmöglich weiter geholfen wurde.


Jochen war operiert worden. In seinen Schädel hatten sie drei Löcher hinein gebohrt, ein halbkreisförmiges Loch von ca. 5 cm Durchmesser gesägt und eine Drainage zum Abfließen des Hirnwassers und Blutes gelegt. Er liegt jetzt auf der u.v.i. (universitario vigilante intensivo, das ist die besonders stark beobachtete Intensivstation) im künstlichen Koma, wird künstlich beatmet, sein Oberkörper ist mit Elektroden übersät und eine Magensonde zur künstlichen Ernährung hat er auch.


Es zerreißt mich schier meinen über alles geliebten, wunderbaren, hoch intelligenten und starken Mann mit der riesengroßen Seele so hilflos da liegen zu sehen.


Sowohl die medizinische als auch die menschliche Betreuung ist wirklich mehr als exzellent. Jetzt sind die kritischen »24 Stunden danach«. Morgen machen sie das nächste Szintigramm und dann sieht man weiter. Morgen Mittag ist die nächste Besuchszeit und ich werde selbstverständlich wieder bei meinem Mann sein.


Auf der Heimfahrt irrten wir wegen mangelnder Beschilderung eine Stunde herum, bevor wir endlich den Weg zum richtigen Autobahnzubringer fanden. Morgen schaue ich, ob ein direkterer Weg existiert.


Mein Schatz, Du fehlst mir unendlich.


Auf alle Fälle fahre ich jeden Tag hin und Nele kommt mit, wenn sie es gesundheitlich schafft. Ich bin heilfroh, dass sie mir zur Seite steht, wir beide unterstützen uns gegenseitig.


Diese Zeit ist und die Gefühle sind so unwirklich, ich habe noch gar nicht richtig verstanden was passiert ist und ich weiß auch noch nicht, wie ich damit umgehen kann. Jochen ist in unserem Leben mein Fels in der Brandung, auf ihn kann ich mich grenzenlos verlassen. Er weiß immer was zu tun ist. Ohne ihn fühle mich so unendlich verloren und hilflos!




4. Juni 2014 – Krankenversicherungsstrategie


Gestern begannen sie, die Medikamente zu reduzieren. Er lebt und die Hirnblutungen haben aufgehört. War sein Hämatom anfangs so groß wie ein mittlerer Apfel, so schrumpfte es durch die Drainage langsam auf die Größe einer Aprikose. Seine linke Körperhälfte ist mobilisiert, seine rechte Körperhälfte komplett gelähmt, er wird künstlich beatmet und ernährt. Mit seinem offenen linken Auge versuchte er mich mal zu fixieren, sein Blutdruck schwankte zwischen 100 und 200 und er wollte sich im Bett aufrichten. Gestern Nacht riss er sich den Beatmungsschlauch und die Kabel ab, weshalb die linke Hand festgebunden wurde, um ihn vor sich selber zu schützen.


Es tut mir so unglaublich weh, ihn so zu sehen.


Auf meine Frage, ob es in einem Fall wie seinem Erfahrungswerte über den erwartbaren Verlauf gäbe, kam die Antwort: »Das Gehirn ist immer noch ein Mysterium, es kann Tage aber auch Wochen dauern, bis er zumindest aus der Intensivphase raus ist.« Wir können nur hoffen und warten, aber Jochen ist seelisch wie mental sehr stark, und: er kämpft um sein Leben.


Meine Familie weiß noch nichts, und ich rufe sie auch nicht an, bevor wir mehr Informationen haben. Ich kann sowieso mit niemandem reden, mir schnürt es sofort den Hals zu, wenn ich nur daran denke. Nele wartet, bis meine Mutter sich bei ihr meldet. Sie wird ihr dann die ›leichte‹ Version erzählen, also nicht, wie ernst es tatsächlich um Jochen steht.


Nur bei meinem Schatz habe ich noch Kontrolle über meine Stimme, und nur bei ihm plaudere ich noch fröhlich vom Land, den Tieren und wie fantastisch sich alle unsere Katzen und Hunde verhalten, wie toll das Obst und Gemüse wächst und tausendmal wie sehr ich ihn liebe und dass alles wieder gut wird.


Bisher war ich zu beiden Besuchszeiten anwesend und die Stunden dazwischen verbrachte ich lesend, spazierend oder auch mal draußen auf den Wartebänken vor mich hin dösend. Anschließend fuhr ich zu Nele, danach nach Hause und so kam ich frühestens um halb zehn heim. Dann fütterte ich die Hunde und Katzen, kochte das Hundefutter für den nächsten Tag und machte mir höchstens noch ein Rührei. Das war‹s dann, mehr ging nicht.


Selber habe ich noch nicht die ganze Tragweite begriffen und was sich da noch alles verändern wird. Ich komme mir vor, als wenn ich alles automatisch mache und mir selbst dabei zu schaue, während ich noch völlig »neben der Spur laufe«.


Nele hält mir den Rücken frei und schlägt sich in bissiger Kampfstimmung mit der Krankenversicherung rum. Jochen und ich sind rein ›Krankenhaus-Versichert‹. Diese Klinik ist kein Vertragskrankenhaus – außer bei akuten Notfällen. Der Notarzt entschied aber wegen akuter Lebensgefahr, dass Jochen in diese Neurochirurgie musste. Und die Universitätsklinik ist auf der ganzen Insel das einzige Krankenhaus mit Neurochirurgie und ihr Ruf ist weit über die Grenzen Spaniens hinaus bekannt und geachtet.


Der Tonfall unserer Versicherung war zu meinem Entsetzen sehr kaltschnäuzig und geradezu unverschämt. Ich verstehe das nicht und ich will und kann das auch gar nicht verstehen, es hat mich einfach nur sehr schwer getroffen und total verwirrt.


Ich stehe auch nicht direkt mit denen in Kontakt, Nele übernahm die Kommunikation mit den Versicherungsmaklern komplett. Wenn er einigermaßen stabil sei, wollen sie ihn in ein Vertragskrankenhaus bringen lassen, »Ob er denn nicht auf irgendeine Weise kommunizieren könnte?«, wollten sie wissen.


Hallo, geht es euch noch gut???


Drainage in der Schädeldecke, Schlauch in der Nase, künstliche Beatmung mit heraus gebundener Zunge durch den Mund und er liegt ohne Bewusstsein im künstlichen Koma, von jeglicher Kommunikation Galaxien entfernt. Ich wollte ihnen nur zu gerne die medizinische Definition davon zukommen lassen, vielleicht hätten sie es dann kapiert – obwohl in mir der starke Verdacht aufkeimt, dass ihnen das auch vollkommen gleichgültig am Hintern vorbei geht.


Glauben die eigentlich wir machen das Ganze nur »zum Spaß«?


Wir wehren uns mit Attesten vom Centro de Salud, vom Notarzt (wofür ich wegen der ›eingeschränkten Geschäftsfähigkeit‹ meines Mannes extra meine Einwilligung geben musste), selbst ein ausführlicher Befund der Intensivstation mit allen Untersuchungsergebnissen reichte ihnen nicht aus. Wir drohen mit Anwalt und Veröffentlichung dieser unsäglichen Behandlung von Mitgliedern, auch mit einer Anzeige bei einer hiesigen offiziellen Beschwerdestelle für Versicherungen.


Kurz: Wir kämpfen um jeden einzelnen Tag, den er lebt.


Dafür machen sie uns die Hölle heiß, sagen, sie benötigen noch einen »ausführlichen Bericht des Notarztes«, der Jochens Einlieferung in die Klinik veranlasst hatte.


Vom Krankenhaus bekam ich gestern schon einen Bericht, aber der langt ihnen auch noch nicht und es kommt mir immer mehr so vor, als wenn sie einen nur ganz gezielt schikanieren wollen. Beim Centro de Salud mit der Ambulanz und Erstversorgung versuchte ich einen Bericht zu bekommen, aber da Jochen dort kein Patient war, fanden sie ihn auch nicht in ihrem Computer. Sie wussten genau von seinem Fall, immerhin hievten ihn ja neun Leute zusammen auf die andere Bahre, aber sie hatten keine Unterlagen über ihn.


Nele kommuniziert nicht nur mit der Krankenkasse, die sich auf jede nur erdenkliche Art und Weise um die Kostenübernahme drücken will, sondern sie unterstützt mich überhaupt. Hauptsächlich gibt sie mir seelischen Halt und hat es dankenswerter weise auch übernommen, nach und nach behutsam unsere Freunde zu informieren. Ich bin absolut nicht in der Lage mit irgend jemandem zu sprechen. Mein Handy geht nicht und am Telefon fange ich sowieso gleich an zu heulen. Mein eigenes Hirn läuft anscheinend nur noch sehr eingleisig, wie in einem ganz schmalen Kanal. Ich verstehe nur noch, was die Ärzte auf Spanisch sagen, selbst auf einfachstem Englisch verstehe ich sie nicht mehr, obwohl ich diese Sprache viel besser konnte. Mein sonst sehr gutes Gedächtnis beginnt mich zunehmend zu verlassen, ich habe Schwierigkeiten mit Daten und Namen und mein Englisch rutschte von der Kategorie »ziemlich gut und flüssig« innerhalb weniger Tage auf das Niveau »allenfalls erster Unterrichtsklasse«. Nicht, dass ich es nicht mehr sprechen könnte, ich verstehe nur die einfachsten Worte nicht mehr und mir fehlt ihr Sinn, es ist als hätte ich diese Sprache niemals richtig gelernt, geschweige denn gesprochen und auch später keine Möglichkeit gehabt, die Sprache zu sprechen. Aber das stimmt nicht – wir waren in vielen Ländern unterwegs, haben englische Freunde und schreiben, besser gesagt, schrieben uns regelmäßig, aber mein Englisch ist jetzt wie so vieles anderes auch, einfach weg, komplett verschüttet, spurlos verschwunden. Mein mathematisches Denken hat sich ebenso von mir verabschiedet und mein gesamtes Wissen aus 30 Jahren Naturheilkunde ist einfach nicht mehr vorhanden, gar nichts mehr davon.


Ein alter Trick hilft mir ein wenig, wenn in meinem Hirn durch extreme Stress Überladung meine innere Warnblinkanlage auf Daueralarm steht. Ich mache mir eine To-do-Liste, in die ich selbst an sich lächerliche Kleinigkeiten reinschreibe, die, wenn ich sie heute nicht mehr schaffe, morgen ganz sicher wieder vergessen habe. Ebenso Sachen, die erst in einem Jahr erledigt werden können/sollten/müssten und so weiter. Und selbst wenn ich so winzige Sachen erledige, wie die Windschutzscheibe des Wagens von innen zu putzen, die Chayote oder den kleinen Paraguayo Baum zu pflanzen, dann wird die entsprechende Notiz einfach durchgestrichen. Das gibt mir das Gefühl, nicht mehr so elend hilflos da zu stehen, sondern ich suche mir meine Tätigkeiten nach Zeitanspruch, Schwierigkeit und meinen jetzigen Möglichkeiten aus. Das hilft mir zumindest eine lebensnahe Art von Kontrolle und Ordnung in meinem Leben zu behalten und es tut mir gut. Vor allem aber, immer wenn mir etwas einfällt, schreib ich es in sehr kleinen Schritten auf, und mein Kopf bleibt dann davon vollkommen unbelastet, weil ich ja nur aufs Papier schauen muss, um zu wissen, was alles noch zu erledigen ist.


Ich gehe mal davon aus, dass Jochen mich noch mehr brauchen wird denn je. Mir hilft die Arbeit mit unseren Tieren, auf dem Land und im Haus zusätzlich, wenigstens ein klein wenig Ordnung in mein inneres und äußeres Leben zu bringen.


Gestern, bei meinem zweiten Besuch fühlte ich, dass meine Anwesenheit ihn zu sehr stimulierte und deswegen komme ich alleine nur noch zur abendlichen Besuchszeit, gemeinsam mit Nele fahren wir ihn mittags besuchen. Heute war er viel ruhiger und wir sprachen ihn auch nicht weiter an, sondern streichelten nur seine Hände.


Unsere vier Hunde und vier Katzen verhalten sich auffällig anders, seit Jochen im Krankenhaus liegt. Wenn ich nach Hause komme, werden nicht nur alle sofort gefüttert, sondern bekommen auch reichlich Liebe und Streicheleinheiten. Jochen fehlt ihnen auch sehr und sie fühlen instinktiv, das etwas sehr Schlimmes passiert sein muss. Rüde Tango (unser tollpatschiges 45 kg Riesenbaby) muss, seitdem Jochen im Krankenhaus ist, bevor er fressen kann, mindestens eine Viertelstunde lang in den Arm genommen, gestreichelt und lieb gehabt werden, sonst rührt er sein Futter nicht an und schaut mich nur mit großen tief traurigen Augen an. Er leidet sehr unter Jochens Abwesenheit und will dauernd auf meinen Schoß klettern, was in Anbetracht seiner Größe und seines Gewichtes keine so eine tolle Idee ist. Kaum habe ich mal die Terrassentür aufgelassen, liegt Rüde Vito auf Jochens Platz auf der Couch und da auch er über 50 Kilogramm hat, fällt das Überreden, ihn da wieder runter zu kriegen, gar nicht leicht, zumal er sich richtig dagegen stemmt und unbedingt dort bleiben will. Unsere alte Hundedame Taifa liegt mit tief traurigem Blick vor der Couch und Rudelchefin Tamina weicht mir keinen Zentimeter mehr von der Seite. Wenn ich mit dem Auto nach Hause komme und das Tor aufschließe, fegt sie wie ein geölter Blitz zur offenen Fahrertür, springt in den Wagen und sucht überall vergeblich nach Jochen. Ich rieche nach ihm, aber sie kann ihn nicht finden und sie springt wieder und wieder in den Wagen und läuft drum herum, um zu schauen ob er vielleicht schon ausgestiegen ist, aber er ist nicht da.


Bei den Katzen verhält es sich auch nicht viel anders. Sowohl auf der Couch als auch im Bett belegen sie mich voll und ganz und »tackern« zu viert meine Bettdecke direkt an meinem Körper fest. Dabei geben sie mir das ungemein tröstliche Gefühl »gehalten und beschützt zu werden«, sie versuchen mich mit ihren Körpern zu wärmen und mit ihrem gemeinsamen Schnurren zu beruhigen. Das tut mir wirklich gut und ich bin ihnen sehr dankbar dafür. Eigentlich dürfen unsere Katzen ja gar nicht mit ins Schlafzimmer, aber Katze Tiffany kann seit vielen Jahren die großen Glasschiebetüren mit den Pfoten öffnen und nichts hindert sie jetzt daran, zu mir zu kommen. Die anderen Katzen wissen das natürlich auch und folgen ihr auf Schritt und Tritt. Kater Merlin, das ist der hochintelligente Rabauke, der die anderen Katzen immer von ihren Plätzen vertreibt, um sich dann selber genau dorthin zu legen, entpuppt sich gerade jetzt als ganz besonders sensibel. Wenn ich auf dem Boden liegend, wenigstens versuche ein paar Entspannungsübungen zu machen, kommt er sofort zu mir und schnüffelt angefangen vom Kopf an meinem ganzen Körper entlang. Da, wo es mich am jeweiligen Tag besonders schmerzt, krampft, drückt und ziept, bleibt er stehen und steigt unwahrscheinlich zart, sensibel, sanft und leichtgewichtig (er wiegt auch immerhin gute sechs kg) langsam auf mich drauf und legt sich ganz vorsichtig auf der schlimmsten Stelle nieder. Seine Wärme, sein sehr lautes, gleichmäßig, beruhigendes Schnurren und sein Gewicht sind fast wie eine Shiatsu-Behandlung und tun mir nicht nur körperlich sondern auch seelisch ungemein gut. Sobald ich ihn rufe und nur leicht auf die jeweilige unangenehm schmerzende Stelle klopfe, kommt er sofort angerannt, um sich dorthin zu legen und mir zu helfen. Einfach unglaublich unsere Tiere, ich liebe sie alle sehr und ich bin so froh, dass ich sie habe.




7. Juni 2014 – To-do-Liste


Ich kann zur Zeit ein bisschen Kraft tanken, zur Ruhe kommen und auch ein ganz klein wenig fröhlich sein, wenn ich weiterhin die Arbeiten erledige, die schon vorher anstanden. Und da ich nicht gerade der Mensch bin, der in Stresssituationen wie eine Wahnsinnige das Haus putzt (ich brauche die Natur), begann ich, meine Liste aufzuschreiben. So konnte ich mir selbst bei kleinsten erledigten Positionen mit einem »Durchstreichen« eine gewisse Befriedigung oder Lebenskontrolle erarbeiten.


Die ersten Tage fuhr ich wie von tausend Teufeln getrieben Auto, mittlerweile aber wieder sehr bewusst, langsamer und verantwortungsvoll. Ich kapierte, dass es Jochens Zustand nicht beeinflusst und wenn ich noch so sehr rase. Im Gegenteil. Wenn mir jetzt auch noch etwas passierte, stünden nicht nur mein Mann und unsere Tiere, sondern auch Nele ganz alleine da und das darf ich nicht riskieren.


Heute war nur noch ganz wenig Blut im Drainagebeutel, dafür nach wie vor die gleiche Menge an Gehirnwasser, ansonsten alles unverändert.


Seit ich Jochen kenne, ist er mein Ruhepol, meine große Liebe, meine Seele, mein Fels in der Brandung. Ich liebe und verehre ihn über alles, er ist wirklich ein sehr außergewöhnlicher Mann. Er ermunterte mich alles auszuprobieren, meine unzähligen Ideen zu verwirklichen, Ängste abzubauen und Frieden mit mir zu schließen. Er liebt mich genau so wie ich bin und das absolut bedingungslos.


Seit 33 Jahren hilft Jochen unzähligen Menschen wieder gesund zu werden. 1981 übernahm er von einem Kollegen in Hamburg die Neurodermitis-Therapie und trug mit hunderten von Artikeln und Vorträgen sehr viel für die Aufklärung über die Hintergründe dieses Krankheitsbildes bei. Mittlerweile bekannte Ernährungsrichtlinien stammten alle von seinem Vorgänger und ihm, und er baute die Ursachenfindung und die Therapie der Neurodermitis um Vieles weiter aus. Kein Therapeut konnte so viel Erfahrung in der Vorsorge und der Behandlung dieser Erkrankung vorweisen wie er.


Als Jochen 1989 von Hamburg zum Bodensee zurückkehrte, widmete er sich noch viel intensiver dem gesamten Stoffwechselgeschehen. Dort lernten wir uns kurz darauf kennen und behandelten ab da zusammen sehr erfolgreich sämtliche Störungen des gesamten Verdauungstraktes und sehr viele andere Erkrankungen. Es war ihm immer ein Bedürfnis, sein enormes Wissen einem noch größeren Publikum zur Verfügung zu stellen und so schrieb er mit den Jahren einen Teil seines Wissens in wirklich guten Büchern nieder. Bei dieser für uns beide sehr wichtigen Lebensaufgabe unterstützte ich ihn natürlich genauso aktiv wie die Jahre zuvor in der Praxis auch. Wir waren beide immer uneingeschränkt füreinander da.


Ich weiß nicht, wie ich ihm jetzt helfen kann; es tut so unglaublich weh, ihn so krank und hilflos daliegen zu sehen.


Es fällt mir wahnsinnig schwer, aber ich versuche ganz bewusst, meine Augen und Sinne für das Schöne im Leben zu öffnen und ganz gezielt fröhliche und glückliche Momente zu sammeln. Blühende Blumen, Sonnenschein, wie toll die Obstbäume tragen, spielende und fröhlich tollende Hunde, eine wunderbare Aussicht oder eine schöne Pflanzengruppe an der Autobahn lassen meine arg geknautschte Seele immer ein klein wenig vor Freude hüpfen.


Trübsal blasen und traurigen Gedanken nachhängen hilft jetzt weder ihm noch mir. Jochen liebt es, wenn ich vor Lebensfreude und Übermut nur so sprudele.


Das lässt ihn so richtig glücklich und zufrieden schmunzeln.




8. Juni 2014 –


Durchhänger und über was spricht man am Bett


Heute hatte ich meinen ersten echten Durchhänger. Ein paar Stunden am Stück schrie ich vor Seelenschmerz hemmungslos, brüllte, heulte und schluchzte vor Verzweiflung laut aus voller Kehle und was das Zeugs hielt. Solange, bis ich keine Stimme und keine Tränen mehr hatte und ich mich wenigstens wieder so weit gefangen hatte, dass ich einigermaßen gefahrlos mit dem Auto zum Klinikum fahren konnte.


Laut der gestrigen Szintigraphie traten keine neuen Blutungen mehr auf, aber trotzdem waren immer noch reichlich Blut und Hirnwasser vorhanden.


Die Ärzte sagen, er kämpft so unglaublich stark gegen die Bandage an, dass sein Blutdruck selbst im Koma immer wieder auf 180 (!) schnellt. Das bereitet uns große Sorgen, denn wenn er wieder aus dem künstlichen Koma aufgeweckt wird, steigt der Blutdruck ja noch mal an und das wäre definitiv zu viel. Er braucht mehr Zeit und Ruhe damit sein Gehirn langsam wieder heilen kann. Unruhe oder Gespräche über Medikamente lassen seinen Blutdruck auch jetzt rapide ansteigen und so bremste ich Nele, als sie an seinem Bett über die Infusionsflaschen und ›das wir ihn brauchen‹ reden wollte. In Gedanken stellte ich sie ganz besonders liebevoll in eine Ecke und sprach mit leiser sanfter Stimme weiter zu Jochen: »Du schläfst Dich gesund, Du hast alle Zeit der Welt, wir lieben Dich.«


Der Blutdruck sank auf 160 und nach einer Viertelstunde war er runter auf 142.


Ich will nicht mit ihr an seinem Krankenbett auf Deutsch über seinen Zustand, Medikamente oder seine Werte diskutieren, das hilft ihm nicht die Bohne. Die leisen Informationen der Ärzte über seinen Zustand kann ich auch prima auf Spanisch machen. Nach der Besuchszeit konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen: »Nele, er kann zur Zeit keinerlei Gerede zu Medikamenten oder einer Verantwortung uns gegenüber gebrauchen, mein Gefühl sagt mir sehr deutlich, dass das der falsche Zeitpunkt dafür ist. Was er momentan braucht ist »Du schläfst Dich gesund. Du hast alle Zeit der Welt (das erste mal in seinem Leben). Wir lieben Dich (wenn sie dabei ist, sonst ich liebe Dich) und wir sind bei Dir.« Punkt. Er darf sich jetzt für nichts verantwortlich oder von irgendetwas gedrängt fühlen. Nur das tut ihm wirklich gut, sonst wäre ja der Blutdruck nicht so deutlich gesunken als sie damit aufhörte.


Nele ist Jochens Schwester und sie ist ein wirklich herzensguter Mensch, aber auf jegliche Korrektur reagierte sie immer schon ziemlich ärgerlich. Nicht mein Problem.


Heute Vormittag um halb elf, kurz vorm Fahren, kriegte ich einen Riesenschrecken, als Tamina in ihrer Box laut zu weinen (nicht zu jaulen) anfing, ich dachte es wäre was mit Jochen und geriet in Panik. Ich weiß nicht, warum sie weinte, aber als ich nach ihr schaute und von der Terrasse wieder ins Haus ging, lag ein totes Küken mit Kopfverletzung auf der Fußmatte. Ich hatte eine Riesenscheißangst, dass Jochen eine Krise oder schlimmer hätte und erst auf der Fahrt erinnerte ich mich an meine eigene Intuition und die sagte mir »bleib ruhig, alles ist unverändert«. Unsere Tiere versuchen mich – jedes auf seine eigene Art – zu trösten. Sie lieben Jochen sehr und sie spüren auch ganz genau wenn etwas nicht in Ordnung ist. Ich reagiere momentan wohl noch viel sensibler als sonst. Einer Freundin schrieb ich davon und sie meinte, ich solle mich nicht zusätzlich verrückt machen, aber das ist für mich ehrlich viel leichter gesagt als getan. Um meine Gefühle wenigstens halbwegs auf ein vernünftiges Maß herunter zu regulieren, brauche ich enorm viel an geistiger Energie, und die ist mir gerade ziemlich ausgegangen.


Katze Tiffany fing eben einen Vogel und ich konnte ihr den zu spät abjagen, er starb binnen zwei Minuten in meiner Hand. Dabei wissen die Fellnasen ganz genau, dass Vögel absolut tabu und Lagartos (Eidechsen) ungenießbar sind. Klar, ist das ihre Natur, ich weiß das ja, aber so etwas setzt mir gerade richtig zu. Ich streichelte das Vögelchen noch sanft in meiner Hand, so dass seine Seele in Frieden gehen konnte. Ein zweites totes Küken fand ich ebenso; die wilde Henne außerhalb des Hühnergeheges führt jetzt nur noch 6 Küken. Den kleinen Vogel legte ich sanft in der Natur ab und als ich wieder ins Haus zurückkehrte, was lag da auf der Fußmatte vor der Tür? Eine gerade von Tamina frisch erlegte Ratte. Was ist nur mit unseren Viechern los? Denken die, wenn Herrchen nicht da ist und ich auch so wenig zu Hause bin, müssen sie jetzt alle für mich sorgen??? So schlimm es klingt, aber ich musste trotzdem schmunzeln. Gestern Abend schenkten mir die Katzen bereits eine tote Maus und als ich heute nach Hause kam, lag wieder eine mundgerecht portionierte tote Maus im Wohnraum. Aber mir ist heute nicht nach Ratte, Vogel, Küken oder Maus, Nele lud mich stattdessen bei unserem Italiener zum Essen ein und nachdem ich letzte Woche allenfalls von ein bisschen Obst und Rührei gelebt hatte, bestellte ich mir heute ausnahmsweise mal eine Pizza. Mit Ach und Krach schaffte ich gerade mal die Hälfte und nahm den Rest mit nach Hause. Vielleicht wollten meine Viechers in Wirklichkeit nur mit mir tauschen, die Hunde würden sicher mit Begeisterung zulangen, die Katzen eher nicht, denen hole ich morgen mal wieder eine Scheibe frisches Rindfleisch bei unserem Metzger. Meine Mutter rief bei Nele an und fragte ob es uns gut geht und was Jochen macht, sie antwortete ihr wie verabredet.


Meine gesamten Muskeln fühlen sich derart hart, schwer und schmerzhaft an, als hätte ich den totalen Muskelkater oder wäre in eine dicke Keilerei verwickelt gewesen. Zum Laufen fehlt mir fast die Kraft und mit Sitzen oder Liegen ist es auch nicht viel besser. Mir tun Bauch, Brust und Rücken weh wie noch nie.




10. Juni 2014 – Besuch


Gestern bekamen wir die komplette Diagnose als Bericht, und obwohl ich bisher alles verstanden hatte, haute es mich doch um. Jochens Pupillen sind winzig, sie reagieren schwach, die rechte Seite ist komplett gelähmt, von der linken Seite stehen noch Tests aus. Der Bluterguss war 45 x 27 mm groß und saß direkt am Hirnstamm in der Nähe des Atemzentrums, die von ihm abgegebene Drainagemenge bleibt unverändert hoch.


Klar wusste ich bis auf die Pupillen und die Blutwerte fast alles, aber als ich es dann so schwarz auf weiß vor mir hatte, kam mein nächster seelischer Absacker und das war garantiert auch nicht der letzte, wie ich mich kenne. Ich lasse dann lieber dem Schmerz »freien Lauf« und bekrabbele mich nachher langsam wieder. Alles zu unterdrücken, würde mich garantiert sehr bald platzen und vermutlich andere Dummheiten machen lassen. Ich unterschrieb die Einverständniserklärung für einen Luftröhrenschnitt, damit wollen sie ihm die Atmung auf kürzerem und direktem Wege als über den Mund erleichtern. Seine Chancen, wieder aus dem Koma heraus zu kommen, seien theoretisch ganz gut, weil es ja ein künstliches Koma ist. Die Ärzte wollen versuchen die Komanarkotika langsam zu reduzieren. Sie müssen nochmals die Blutdruckmedikamente verändert haben, damit beim Aufwachen nicht gleich das nächste Problem auftritt.


Als ich nach Hause fuhr und gerade zu unserem Dorf abbog, hupte das Auto hinter mir und ich grüßte automatisch zurück. Mit einem kurzen Blick auf den Wagen erkannte ich die Frau unseres Osteopathen, sie bogen direkt hinter mir auf die Zufahrtsstraße ein und hielten an. Pedro und Macarena stiegen aus, sie hatten ihre kleine Tochter dabei. Die Familie war gerade auf dem Weg zu uns nach Hause, um mich wegen Jochen zu befragen und auch, ob ich Hilfe oder Behandlung von ihm benötigte. Das war wirklich sehr lieb und fürsorglich von ihnen, aber ich habe gar keine innere Ruhe, mich behandeln zu lassen, obwohl meine gesamte Muskulatur schreit und so hart ist wie noch nie, also sagte ich dankend, dass im Moment alles okay ist. Er übersetzte mir einige Blutwerte die ich nicht auf Spanisch kannte.


Die wahnsinnig kleinen Pupillen irritieren mich sehr, die Ärzte meinten von Anfang an er wäre »muy cerrado« (sehr geschlossen).


Ich habe eine Scheiß Angst davor, dass Jochen mich nachher nicht mehr erkennt.


Zwei liebe Freunde kamen 80 km vom Süden der Insel zum Klinikum gefahren, um uns ein wenig aufzumuntern. Das schafften sie bravourös, sie brachten uns zum Lachen, als sie von ihrem 13 Jahre alten Kater »Ricardo« erzählten, der seit seiner Geburt und dem zu frühen Tod seiner Mutter von Hand aufgepäppelt wurde, bei dem aber weder Blasen- noch Stuhlentleerung von selber klappen. Seit 13 Jahren drückte ihm unsere Freundin jeden Morgen Blase und Darm per Hand aus. Und der Kater liebt sein Leben – bis auf die täglichen Entleerungen – die quittiert er stets mit einem lauten »Määähähäh«. Aber es hilft ja nix und drum herum kommt er auch nicht. Dass seine Hinterläufe teil gelähmt sind, hat er im normalen Alltag ganz gut im Griff, aber wenn er sich an einen der Hunde anschleichen will, hört man ihn schon von weitem, weil er über »den Onkel« läuft und die Krallen am Boden schleifen (chrrklick, chrrklick, chrrklick), womit er dann natürlich keinen Hund mehr erschrecken kann und allenfalls einen freundlichen Blick erntet.


Menschen, die jemand in schwierigen Situationen zum Lachen bringen, sind ein ganz besonderes Geschenk des Himmels und unglaublich wichtig für die Seele.


Ich musste meinem unsagbaren Schmerz um Jochen wieder eine gute Stunde »Schreiraum« geben und schrie so lange und so laut ich konnte, seitdem konnte ich auch gar nicht mehr aufhören zu heulen. Ich weiß ja, dass alles seine Zeit braucht, die habe ich unbegrenzt zur Verfügung und grenzenlose Liebe natürlich ebenso, aber es tut trotzdem wahnsinnig weh ihn so zu sehen und es zerreist mich schier. Ich bin in meinem Wesen zwar ein sehr starker, aber auch ein sehr emotionaler, hoch sensibler Mensch und da haut es mich halt reißend um. Ich schreie, wie ich in meinem ganzen Leben noch nie geschrien habe. Erst danach wird es wieder etwas ruhiger in mir und ich kann ganz langsam und häppchenweise anfangen in sehr wenigen und ganz kleinen Mini Schritten zu denken. Jochen ist mein Leben, ich liebe ihn unendlich und ich weiß, dass er wieder ins Leben zurückkommen will. Er lebt und das ist einzig wichtig, ich liebe ihn so sehr wie er mich und den Rest kriegen wir auch noch hin, versprochen.


Das Buch »Neustart im Kopf« wurde mir empfohlen, aber derzeit kann ich außer Märchen für Erwachsene eh nichts lesen geschweige denn verstehen und ein Sachbuch schon gar nicht mehr. Bevor Jochen wieder nach Hause kommt werde ich mir dieses Buch besorgen. Es geht darin um die unwahrscheinlich faszinierenden Reparaturfähigkeiten des Gehirns, auch nach Schlaganfällen oder nach Unfällen.


Gestern brauchte ich geschlagene zehn Minuten, um mich des Vornamens einer sehr lieben Freundin zu erinnern. Den Namen ihres vor wenigen Jahren verstorbenen Mannes hatte ich schnell parat, aber ihrer wollte mir ums Verrecken nicht einfallen, und so geht es mir gerade mit ganz vielen Sachen, daher ja auch die Liste, die gestaltet mir mein Leben doch erheblich einfacher und unproblematischer. Ich weiß ohne auf meinen Ausweis zu schauen nicht mal mehr mein eigenes Geburtsdatum, mein komplettes Wissen aus der Naturheilkunde ist für mich nicht mehr erreichbar, es ist regelrecht verrammelt, fugendicht zugemauert und völlig blockiert. Mein Kurzzeitgedächtnis ist kaum noch vorhanden, was an Wissen und Erinnerungen länger her ist und mit unserem Leben und unserem Beruf zu tun hatte, ebenso wenig. Ich komme mir vor, als wenn sich ein großer Teil meines Gehirns in einer luftdicht abgeschlossenen Schutzblase befindet und darauf habe ich derzeit keinerlei Zugriff und kein Passwort mehr. Es fühlt sich an, als wäre mein Hirn mit zentnerweise Watte vollgestopft. Mein zuvor gutes Englisch stufte sich von selber noch weiter zurück, das hatte ich bereits im Gespräch mit den Ärzten gemerkt, aber erschreckt hat mich das erst richtig, als mir eine liebe Freundin aus Wales schrieb, ich ihren Brief einfach nicht mehr verstand und mir den Text übersetzen lassen musste. Ich registriere all diese Gedanken- und Erinnerungsstörungen jedoch ohne mich davon noch zusätzlich verrückt machen zu lassen. Hat schließlich auch was für sich, nur noch im »Hier und Jetzt« zu leben, ohne große Erinnerungen, es ist mir irgendwie auch egal. Ganz selten öffnet sich für einen kurzen Moment ein winziges Fenster meiner Erinnerung und gibt mir den Hauch einer Ahnung meines Wissens frei, so als wenn man durch den dichtesten Nebel blickt und ahnt, dass sich dahinter etwas befindet. Aber außerhalb dieses Fenster und der kurzen Zeitspanne ist alles andere spurlos im grauen Nebel des Vergessens verschwunden. Logische Gedankenverbindungen und eine Entscheidung zwischen: »Entweder-oder«, sozusagen als zwei Auswahlmöglichkeiten gehen überhaupt nicht mehr, da schaltet sich mein Hirn sofort weg.


Eines dieser kleinen, sich unvermutet öffnenden Fensters war die Spiegeltherapie. Sie läuft ständig in meinem Kopf rum, seit ich weiß, dass Jochen rechts gelähmt ist. Mit der Spiegeltherapie erzielt man bei Halbseitenlähmung oder auch bei amputierten Gliedmaßen sehr gute Erfolge.




12. Juni 2014 – Familiennachrichten


Gestern wurde bei Jochen ein Luftröhrenschnitt durchgeführt. Es war gerade erst eine halbe Stunde her, darum kriegten wir die Narkosenachwirkungen bei ihm noch voll mit, wieder hoher Blutdruck, Herzflattern, krampfhafte Schüttelattacken.


Es dreht mir jedes Mal Herz und Magen um, wenn ich ihn da so liegen sehe, aber es wirkt als ob der Luftröhrenschnitt für ihn eine Erleichterung beim Atmen ist.


Wir ärgern wir uns nach wie vor mit der Krankenversicherung rum, aber das übernahm Nele von Anfang an, weil ich ja auch noch Jochens und meine gesamten Email-Korrespondenz zu bearbeiten habe und meine Verstandesleistung derzeit mehr als zu wünschen übrig lässt. Der Versicherungsmakler will, dass ich mich zwecks Kostenübernahme mit der Sozialversicherung in Verbindung setzen soll. Ich weiß nicht was das soll, ich verstehe auch nicht was die wollen, Jochen war niemals dort versichert.


Endlich fand ich die nötige Kraft, meinen Bruder über Jochens Zustand zu unterrichten, er weiß jetzt Bescheid und meine Mutter muss ich auch informieren.


Sie kann zwar nicht mehr alles verstehen und vergisst auch sehr viel schnell wieder, aber ein intensives Gefühl drängt sie fast täglich anzurufen, und da hilft es nix ihr etwas vorzuenthalten, es macht sie höchstens noch kirre. Mental geht es mir heute gut, ich mache mich ganz entspannt an meine Liste.


Die Ärzte wollten heute die Koma Medikamente zu reduzieren, aber sein Blutdruck sprang sofort wieder hoch, »es ist noch zu früh und zu gefährlich« sagen sie. Jochen ist so stark und er kämpft unglaublich. Jeden Tag rufe ich ihm zärtlich singend unser kleines Liebesspiel ins Gedächtnis »Ich liebe Dich – ich Dich ahauch.« Dabei habe ich die fröhlichste und munterste Stimme, die man sich vorstellen kann. Nachher kann, darf und muss ich heulen wie ein Schlosshund, aber nicht direkt vorher und auch nicht, wenn ich bei ihm bin.


Er öffnete das seit mehreren Tagen geschlossene linke Auge das erste Mal halb und versuchte mich mit der Pupille zu fixieren. Das rechte Auge schaut noch ziellos nach oben in Richtung Schädeldecke. Gestern bekam er meinen Besuch mal wieder nicht mit, danach ging es mir verständlicherweise auch nicht gut.


Mein Herz, meine Nieren und mein Magen reagieren auch angefeuert durch das Verhalten der Krankenversicherung und des Versicherungsmaklers sehr gestresst und lassen mich das auch körperlich sehr kräftig spüren.




14. Juni 2014 – Hallo Schatz, da bin ich wieder.


Letzte Nacht träumte ich von Jochen. Ich befand mich in unserem Lokal mit zwei Servicestationen (wir haben keines, aber es stand stellvertretend für unser gemeinsames Leben, wo wir beide für die gleiche Lebensrichtung arbeiteten und jeder von uns seine eigenen Aufgaben hatte). Jochen war nicht da. Seine Station war verwaist, ich musste alleine arbeiten und versuchen, seinen Part mit zu erfüllen. Plötzlich stand er in alter Frische neben mir und sagte fröhlich: »Hallo Schatz, da bin ich wieder.« Ich wollte ihn noch fragen, wo er denn so lange gewesen sei, aber da wachte ich auf. Seit dem Traum geht es mir ein kleines Stück besser. Ich vermute, dass es lange dauern wird, hoffe aber, dass er wieder halbwegs auf die Beine kommt. Ich liebe ihn so sehr und gemeinsam schaffen wir es! Nun konzentriere ich mich wieder bewusst stärker aufs Gottvertrauen als auf die lähmende Angst, die verständlicherweise auch als ständiger Begleiter vorhanden ist. Meine Mutter und meine Tante informierte ich auch. Mutti verstand halbwegs was passiert war und meine Tante meinte lakonisch »Das wird nix mehr. Ich will Dir ja keine Angst machen (hat sie übrigens auch nicht), aber das wird nix mehr.« Auf meinen Einwurf, dass heute das Wissen um das Gehirn und seine enormen Reparatur Fähigkeiten besser ist als noch vor 20 Jahren bei meinem Onkel meinte sie: »Der Günter hatte drei Monate Reha gehabt und danach konnte er anfangs noch ein bisschen am Stock laufen, aber das kannste mir glauben, das wird nix mehr. Er lebte noch zehn Jahre und saß im Rollstuhl, und wenn Du mich fragst, glücklich war er in der Situation bestimmt nicht mehr, aber ich war halt sehr froh ihn immer noch zu haben«


Sie hatte mich nicht erschreckt, im Gegenteil, ich hörte nur, dass er Anfangs noch ein wenig am Stock laufen konnte. Und ich werde natürlich auch mein Möglichstes tun, um meinen Mann wieder auf die Beine zu bringen. Nur atmen muss mein Schatz bitte wieder von selber und im Moment nicht mehr so gegen alles ankämpfen. Zeit zum Kämpfen haben wir dann noch unser ganzes Leben lang!


Mein lieber Bruder,


von Anfang an heulte ich zwar Rotz und Wasser, blieb aber für mein sonst so quirliges und sprudelndes Wesen erstaunlicherweise noch relativ ruhig. Hatte mich schon gewundert. Mir war klar, dass der Knall irgendwann kommt, nur wusste ich nicht wann.


Es berührt mich zutiefst, mit welch ehrlicher Betroffenheit und Herzlichkeit die Menschen hier mit uns umgehen. Diesen schönen Wesenszug fand ich bei so vielen Menschen in Deutschland nicht mehr, bis ich schon dachte, ich ticke alleine nicht richtig und laufe in einer anderen Spur. Ich mag die Menschen so wie sie sind und als hochsensible Person liegen meine Stärken hauptsächlich im Mitfühlen und entsprechendem Handeln.


Wenn wir einkaufen gehen, setzen wir uns beim Bäcker in El Tanque auf einen Milchcafe. Vor einiger Zeit kam ich alleine in den Laden, sah die Bäckerin telefonieren und während ich wartete, um meine Bestellung abzugeben, drehte sie sich von mir weg und fiel innerlich regelrecht in sich zusammen. Etwa zwei Minuten später zwang sie sich, sich zusammen zu reißen, wandte sich mir wieder zu und ihre Augen drückten pure Angst und einen großen Schock aus. Auf meine Frage was los sei, sagte sie mir, dass ihre Tochter, Mutter von drei kleinen Kindern, soeben von einem Nachbarn der auf Hafturlaub war, vergewaltigt worden war, während der Ehemann der Tochter wegen Körperverletzung hinter Gittern saß. Der Laden war leer, ich nahm sie wortlos in die Arme und sie weinte sich die Seele aus dem Leib. Erst als sie sich wieder beruhigt hatte, kamen die nächsten Kunden und sie war froh den ersten Druck wenigstens etwas gemindert zu haben. Als sie jetzt erfuhren, was mit Jochen passiert war, konnte ich nicht mal den Satz zu Ende sagen, der neue Lebensgefährte der Tochter rannte sofort in die Backstube, Gladys kam entsetzt heraus geschossen und fiel mir total geschockt in die Arme. Ihre Anteilnahme ist absolut ehrlich und kommt so sehr von Herzen, dass ich mich fast schäme und lernen muss, es anzunehmen.


Bei der Post, beim Metzger, der Bank und selbst beim kleinen Supermarkt fragt jeder, wie es Jochen geht und wie es mir geht und meint es auch so. Die Menschen, mit denen wir in Kontakt sind, sind alles sehr freundliche und herzensgute Leute, die hier noch weitgehend unbeleckt vom Tagestourismus leben.


Als unser Osteopath von Jochens Hirnblutung erfuhr, boten er und seine Frau uns sofort und jederzeit jegliche erdenkliche Hilfe an. Seine Frau bekam während der Schwangerschaft eine große Zyste im Gebärmutterausgang und darum wurde die Geburt mit Kaiserschnitt angesetzt. Nach 56 Stunden Wehen war sie nach der Entbindung völlig erschöpft und konnte nicht stillen, die kleine Maria wollte nicht trinken und Flaschenmilch vertrug sie nicht. Abends um acht kam er zu uns und bat Jochen um Hilfe, die er natürlich auch sofort in Form von einem Magnetfeld und dem für Macarena entsprechenden homöopathischen Mittel bekam. Am nächsten Tag floss die Muttermilch wieder reichlich und Mutter und Tochter wurden schnell wieder gesund. Jochen unterstützte ihn bei seinen Patienten mit Neuraltherapie zur Narbenentstörung und mit Homöopathie bei der Behandlung von Kindern mit Sauerstoffmangel bei der Geburt oder schweren Impfschäden. Wir vermittelten Pedro Kontakte zur Schwermetall Austestung und zu Luvos Heilerde und Jochen war auch bei schwierigen Fällen immer für ihn und seine Patienten mit da. Mein Schatz brachte ihm bei, wie man die meisten giftigen Schwermetalle aus dem Körper ausleiten konnte und er inspirierte Pedro eine zusätzliche Naturheilkundliche Ausbildung in Madrid in Angriff zu nehmen. Beide Männer achten, mögen und respektieren einander sehr. Wir werden ganz sicher auf Pedros Hilfsangebot zurückgreifen um die besten Therapien und Therapeuten für Jochen zu finden.


Im Wartebereich der Intensivstation verbrachte ich in der letzten Woche sehr viel Zeit und oft kommt jemand verzweifelt weinend heraus. Ich wartete bis sie mit ihren Angehörigen zu Ende telefonierten, dann erst sprach ich sie an und sie erzählten mir; die eine von ihrer Schwester, die mit Herzproblemen und wenig Hoffnung auf Heilung auf der Intensivstation liegt und die andere, deren fünfjähriger Sohn seit zwei Monaten im hohen Fieberkoma auf der Intensivstation liegt und bei dem kein Medikament mehr anschlägt. Jetzt droht dem Kleinen ein multiples Organversagen. Ich hörte erst zu, dann weinten wir zusammen, trösteten einander und für uns alle ging es wieder ein kleines Stückchen weiter. Manchmal sehe ich die Frauen nicht wenn ich komme, aber plötzlich klopft mir jemand auf die Schulter und fragt, wie es Jochen geht und ich bekomme eine Telefonnummer zugesteckt »wenn ich mal Hilfe brauche«. Das ist auch ganz neu für mich. Sich um das Leid von anderen zu kümmern, macht den eigenen Schmerz zwar nicht kleiner, aber momentan etwas erträglicher.


Wenn ich zu Jochen gehe, kann ich ja nur sein Unterbewusstsein ansprechen, und das tue ich auch ganz gezielt mit fröhlich und liebevoll ausgesprochenen Worten:


Du schläfst Dich gesund. Dein Herz schlägt ruhig, kräftig und gleichmäßig.


Du hast alle Zeit der Welt. Wir sind bei Dir und wir lieben Dich.


Und das wiederhole ich, solange ich da bin. Damit geht sein Blutdruck deutlich runter und er wird sichtbar ruhiger und entspannter.


»Meine liebe Schwester Renate,


als unsere Mutter mich heute morgen in meinem Büro angerufen und mir das von Jochen in ihren Worten erzählte, hatte ich schon etwas Schlimmes befürchtet. Ich bin in Gedanken bei Euch. Ich versuche mir vorzustellen, wie schlimm es ist, an der Seite des geliebten Partners sitzen zu müssen, keine Regung, kein Erkennen, Du kannst nur bei ihm sein und hast keine Ahnung, wie es weitergehen wird.


Es tut mir so leid für Euch beide. Und ich hoffe, dass es den für ihn besten Weg geht. Es wäre schön, wenn es für Euch noch einmal gut kommt und Ihr wieder richtig zusammen sein könnt.


Du spürst, ich ringe nach Worten. In solchen Situationen gibt es nicht viel Sinnvolles zu sagen.«


»Danke mein liebes Bruderherz,


mühsam errungene Worte sind mir tausendmal lieber und ehrlicher als leicht und locker-flockig daher geplapperte.


Ihr habt mit dem Tod eurer kleinen Tochter selbst genug Leid erfahren müssen, um zu wissen, dass manchmal nix sagen besser ist, als dummes Zeug zu reden.


Die körperlich richtig anstrengenden Arbeiten auf der Finca waren vorher erledigt und wenn mir jetzt noch was in die Finger kommt, lasse ich das sowieso liegen, nichts davon ist wichtig. Den Rest teile ich mir in ganz kleine Schritte von jedem einzelnen Arbeitsgang ein. Wenn ich mich nicht gut genug fühle, lasse ich es eh sein, nichts ist eilig. Für Außenarbeiten bin ich in meiner Stimmung auch ein wenig lichtabhängig, wenn die Sonne scheint, habe ich eine wunderbare Energie um draußen zu arbeiten, wenn der Himmel trüb ist, mag ich nicht so gerne raus. Gestern war alles grau und ich ging nach draußen zu den Hunden, da überraschte es mich wie warm es war und ich dachte mir: ›die zwei kleinen Hibiskusbüsche am Parkplatz könntest du eigentlich doch heute schneiden‹ Schere geholt, zwei Hände voll abgeschnitten und ich fühlte mich etwas besser. Dann dachte ich mir: ›nächste Woche soll es laut Wetterbericht immer wieder feinen Regen geben, da mache ich doch besser die nächste Lage wasserdichten Zement in den Blumenkasten‹ und dann wollte ich nur noch die mittlerweile volle Schubkarre zum Kompost beim Wein bringen, aber da war der ganze Weg mit flachen Geranien verwachsen, so dass ich nicht durch kam, also machte ich diesen Weg auch noch frei. Allerdings, aus der Zeit wo ich unbedingt alles JETZT tun muss bin ich glücklicherweise raus und dass mich irgendetwas bedrücken könnte, wenn es nicht gemacht wurde, kannst du auch getrost vergessen. Dafür schreibe ich ja meine To-do-Liste, wozu ich Lust und Energie habe, das mache ich und der Rest wird irgendwann anders angefasst – und wenn es in fünf Jahren ist (okay, Fenster putzen werde ich wohl doch eher …).


Gestern als ich bei Jochen war, erschrak ich heftig. Beide Augen waren ein wenig geöffnet, der Körper stark nach rechts überstreckt, also er lag halb auf der rechten Seite, den Kopf ganz nach rechts verdreht und die Arme feste nach unten gestreckt. So eine Haltung war mir bisher nur von sehr schweren Hirnschäden, auch von denen die durch eine Hirnhautentzündung wie zum Beispiel nach einem Impfschaden, Zeckenbiss oder Botulinum ausgelöst wurden, bekannt. Sein Blutdruck war runter auf 122, er wird nach wie vor künstlich beatmet und ernährt. Man hatte ihm ein Kissen unter seine linke Rückenhälfte gelegt, um ihm die Position zu erleichtern. Natürlich sprach ich wie immer mit ihm und er bewegte unkontrolliert beide Augen. Ich hoffe und wünsche so sehr, dass er mich erkennt, jedenfalls reagiert er ganz schwach und ungezielt, aber immerhin reagiert er – wenn überhaupt – mit einem sehr verzögerten Blinzeln. Die Ärzte setzten die Koma Narkotika mittlerweile ganz ab und nächste Woche wollen sie versuchen, ihn langsam von der Beatmungsmaschine zu befreien. Wenn auch dieser Schritt geschafft ist, dann kann es ja eigentlich nur noch aufwärts gehen, nicht wahr? Sie sprechen nach wie vor von einer sehr schweren Hirnblutung ›muy muy grave, mal, mal, mal, mal, mal‹ (sehr, sehr schwer, schlimm, schlimm, schlimm, schlimm, schlimm). Normalerweise wäre er ohne diese schnelle und wirklich gute Versorgung garantiert tot gewesen, aber wir beide sind Kämpfer und selbst wenn wir länger brauchen, wir beißen uns beide fest. Zumindest war Jochen vorher so, inwieweit sein ganzes Wesen durch die Blutung und vor allem auch dadurch, dass die Raumforderung des Blutergusses das Gehirn um einen halben Zentimeter zur Seite verschoben hat (alleine das wird lange brauchen, bis es sich wieder normalisiert) dieses geliebte Wesen verändert hat oder ob es überhaupt noch so vorhanden ist, kann ich zur jetzigen Zeit nicht abschätzen.


Ich hoffe das Beste, rechne mit dem Schlimmsten (wobei ich mir, glaube ich, immer noch nicht im Klaren darüber bin, was das in seiner ganzen Bandbreite bedeutet) und ich kämpfe jeden Augenblick, jede Minute, jede Sekunde fürs Optimum.


Meine Schwägerin versteht nicht, dass ich mich mit Sachen wie Spezialrollstuhl oder Krankenbett im Wohnraum auseinandersetze. Oder auch daran denke die Wege vom Schotter zu befreien, damit er irgendwann besser gehen oder ein Rollstuhl überhaupt fahren kann, da gibt es eine Menge zu bedenken. Sie weiß vermutlich, dass Jochen nicht mehr so wird wie vorher, aber sie will sich damit erst auseinandersetzen, wenn es tatsächlich soweit ist. Ich bewundere Menschen, die so etwas können, mir war es nie gegeben. Vielleicht ist es auch meine persönliche Art, mich mit meinen schlimmsten Ängsten auseinanderzusetzen, indem ich mich auf diese Weise an sie gewöhne, nach Lösungen suche und sie mir nach und nach nicht mehr ganz so fürchterlich schrecklich erscheinen. Anfangs dachte ich, der Zustand, in dem er sich jetzt befindet, wäre für ein Leben mit der schlimmste, aber jetzt kann ich nur sagen:


»ER LEBT!!!«


Es ist ja auch erst so kurze Zeit her, seit das passiert ist und er braucht einfach sehr viel Zeit, sehr viel Kraft, sehr viel Geduld und sehr viel Liebe. Jochen ist in seiner Mentalität, mit schwierigen Situationen umzugehen, ähnlich wie seine Schwester. Als ich einen Leitersturz hatte und neben den fünf Brüchen im Fuß und Bein auch einen Wirbel gebrochen und den vierten und fünften Lendenwirbel um zwei Zentimeter nach außen geschossen hatte, wäre ein massiver Bandscheibenvorfall eine echt nette Alternative gewesen. Später, nachdem der Wirbel nach (exakt zweieinhalb Jahren wieder »drin« war, sprachen Jochen und ich mal über die Gefahr einer Lähmung. Er meinte: »Na und, selbst wenn du querschnittsgelähmt gewesen wärst, hätten wir nur alles dementsprechend organisiert und das wäre auch okay gewesen. Ich liebe dich ja schließlich.«.




15. Juni 2014 – Nachbarschaftshilfe


Seit heute haben wir Calima (heißer Wind mit Sand aus Afrika) der uns einen traumhaft warmen Sommerabend beschert. Dabei blicken wir auf ein fantastisches Wolkenmeer und es ist einfach unbeschreiblich schön. Auf der Terrasse stellte ich zwei Stühle gegenüber, stopfte mir ein großes Kissen in den Rücken und saß draußen bei den Hunden, bis unsere Nachbarn vorbei kamen um sich nach Jochen zu erkundigen. Von einer Bekannten bekam ich Schuhe und unsere Nachbarn haben so eine große Familie, da passt immer irgendwem irgendwas. Gestern wollte ich im Vorbeifahren nach ihren Schuhgrößen fragen. Ihr Sohn Alexis war da und er erzählte mir ganz stolz, dass er bei der Boda (Hochzeit) eines Freundes der padrino (Trauzeuge) sei und sie gerade den Junggesellenabend feiern. Als er nach Jochen fragte, war es um meine Beherrschung geschehen und ich sagte ihm, was passiert war. Darauf rief er seine Eltern an und erzählte es ihnen. Deshalb standen sie jetzt alle hier bei mir und waren tief erschüttert, dass ich ihnen nichts davon gesagt hatte. Aber ihre Großnichte feierte Erstkommunion und sie bereiteten das Fest mehrere Tage lang liebevoll vor, schmückten alles wunderhübsch und feierten und da platze ich doch nicht mit so einer scheiß Nachricht rein.


Ganz sicher braucht man in solchen Situationen seelischen Beistand, liebe Menschen, die einfach nur mal da sind, und dazu darf ich meinen Bruder, meine langjährige Schulfreundin und meine Schreibfreundin in Katalonien zählen. Und dann muss man sich fast schon selber schützen vor lieben und besorgten Freunden und Bekannten, denen das, was Jochen passiert war, selber so nahe geht, dass sie uns mit täglichen Anrufen noch völlig kirre machen. Am liebsten hätten einige einen vollständigen Bericht wie es Jochen heute geht. Oder andere wollen einfach nur bei Nele oder mir vorbeischauen um uns zu unterstützen.


Nur wir beide verkraften weder pausenlose Nachfragen noch so lieb gemeinten Dauerzuspruch von außen. Wir kommen halbwegs zurecht, solange man uns Zeit zur Regeneration lässt. Und die haben wir nicht, wenn mehrfach täglich von verschiedenen Seiten nach seinem Gesundheitszustand gefragt wird. Das verstärkt nur wieder die Gedanken der Angst und Sorge um Jochen. Dabei spielt es auch keine Rolle, wenn man erklärt, dass es sehr lange dauern wird und wenn überhaupt, nur winzigste Schrittchen in längeren Zeitabständen zu sehen sein werden. Ich verstehe das ja, sie machen sich halt auch große Sorgen um ihn, aber mir fehlt derzeit einfach der kleinste Funken Kraft mit ihnen zu reden, das bisschen, was noch da ist, das brauche ich für meinen Mann, die Versorgung unserer Tiere und den kläglichen Rest zu meinem eigenen Überleben.


Man braucht auch mal Übersetzungshilfe bei einer Diagnose und viel später benötigen wir ganz bestimmt Unterstützung, um die besten Therapeuten zu finden, oder um uns bei der Krankenkasse zu unterstützen. Seelischen Beistand werden wir auch weiterhin brauchen, ganz sicher mehr denn je zuvor. Wir beide sind Frauen, die es von jeher gewohnt sind, ihr Leben zu managen ohne groß um Hilfe zu bitten (obwohl Nele nach 12 Hüftoperationen an zwei Krücken geht), aber wir lernen langsam Hilfe anzunehmen. Nur kann ich im Moment ehrlich sehr wenig mit vier ganz lieben und herzensguten Menschen anfangen, die einfach so mal täglich vorbei kommen möchten, um mich zu »unterhalten« und die denken, Jochen kommt in ein paar Wochen wieder als ganz der Alte zurück. Als ich ihnen sagte, dass das wenigsten ein paar Monate dauern wird und das heißt, nur, wenn wir sehr viel Glück haben, da schauten sie mich mit großen und ungläubigen Augen an.


Diese Nachbarn wie auch die Nachbarn direkt unter mir, die haben hier alle nur mehr oder weniger Wochenendhäuschen wo sie auf dem umliegenden Land ihr Gemüse anbauen und sie arbeiten auch ganz normal. Wir verstehen uns mit allen sehr gut, aber direkte Kontakte zu den nächstem Dörfern haben wir weniger, obwohl ich mich immer wieder wundere, wer alles weiß, wer wir sind und wo wir wohnen … Vielleicht liegt es ja auch mit daran, dass wir nicht mehr als unbedingt nötig durch die Gegend fahren mögen, wir sind hier oben in der Ruhe der Natur und der absoluten Abgeschiedenheit richtig glücklich und zufrieden. Ich werde auch dankbar auf alle wichtigen Hilfsangebote zurückkommen, aber erst, wenn es erforderlich ist und dann fahre ich besser selber bei den Leuten vorbei. In der Zwischenzeit informiere ich sie lieber wenn ich bei ihnen vorbei komme. Da müssen sie in ihrer arg knappen Freizeit wirklich nicht hier herum sitzen und mich damit auch in meiner Arbeit behindern.


Die meisten Menschen scheinen eine gewaltige Angst vorm Alleinsein zu haben und möglicherweise vermuten sie diese Angst auch bei mir. Aber dem ist wirklich nicht so, ich bin überhaupt nicht alleine, Jochen ist ständig bei mir und unsere Tiere sind es auch. Um Nele brauche ich mir diesbezüglich auch keine Sorgen zu machen, sie kommt mental sehr gut alleine zurecht und sie hätte auch viel lieber deutlich mehr Ruhe als ihr jetzt gegönnt ist. Ihre Nachbarn lassen sie noch weniger in Ruhe als mich die meinigen. Wir erleben wirklich sehr viel Zuwendung und Herzlichkeit.


Nele hat auch eine echte Chaotin mit einer großen Seele als Hilfe, die ihr nicht nur hilft, sondern auch sonst alles für sie tun würde. Nieve wollte mir auch sofort hier oben helfen, aber ich würde dabei völlig verrückt werden, alle zwei Minuten »Renata« und dann eine meist belanglose Frage, da kann ich weder arbeiten noch denken noch zur Ruhe kommen und ich brauche meine Energie ganz dringend für etwas anderes. Früher hatten wir auch mal hin und wieder eine ganz liebe Hilfe, aber die machte mich mit dem vielen Geplapper verrückt und ihr ebenfalls wirklich lieber Mann den Jochen mit der kreativen Gartenarbeit genauso. Wenn man nicht direkt dabei stand konnte es schon mal passieren, dass sämtliche neu gesetzten Gemüsepflänzchen herausgerissen wurden weil er sie wegen seines Tunnelblicks als Unkraut wähnte und das größtes Vergnügen seiner Frau bestand darin, unsere Terrasse mit dem Schlauch abzuspritzen. Jetzt habe ich Hilfe, die auf Anruf kommen, wenn sie es einrichten können und ansonsten ist für mich ausschließlich meditatives und ruhiges Arbeiten angesagt. Ich lasse jetzt die Hühner ins Land raus und mische die nächste Schicht wasserdichten Zement für den Blumenkasten an, poco a poco, das hilft mir beim Entspannen.


Gerade hörte ich in den Nachrichten, Michael Schuhmacher hat das Krankenhaus in der Schweiz verlassen und wurde in ein anderes Hospital in der Nähe seines Wohnortes verlegt. Ich machte den Fernseher an und heulte vor Freude! Wenn er es mit seinen schweren Kopfverletzungen schafft, dann wird mein Schatz es vielleicht auch schaffen!!!


Mit Nele kann ich wunderbar zusammen lachen und weinen und wir können uns auch ganz toll unterhalten, uns wird es nie langweilig. Ich erzählte ihr gestern auf der Fahrt zum Krankenhaus von meiner Idee, dieses »Tagebuch« in ehrlicher und unterhaltsamer Weise zu schreiben. Erst war sie davon nicht besonders angetan, aber als ich ihr sagte, dass es auch für Jochen ist, weil er sich an die Zeit im Koma bestimmt nicht mehr erinnern wird, überlegte sie und fand die Idee dann doch sehr gut. Abgesehen davon gibt es kaum etwas darüber zu lesen, wie Angehörige die ganze Achterbahn der Gefühle und Informationen erleben und durchleben. Und natürlich flechte ich auch die jetzt passierenden schönen Geschichten mit ein und es wird ein Mutmachbuch werden.


Jochen würde sagen »Schatz Du hast Recht, tu es!«.


Ich muss nach vorne schauen, alles andere würde meinem Liebling nicht gefallen und erst recht nicht, wenn ich mich in Angst und Traurigkeit vergraben würde.


Heute nahm ich aus den Hundeboxen einen fürchterlichen Verwesungsgestank wahr. Da lag in einer Schlafbox eine bereits mumifizierte große Ratte und in einer anderen eine kleinere, bereits wieder weich gewordene tote Ratte. Eine matschige Maus fand ich noch beim Fensterputzen im hintersten versteckten Winkel bei Jochens Schreibtisch (würguargigittigitt!!!), da kommt echt heitere Stimmung auf, und wenn es nur der Galgenhumor ist, auch dabei wird wenigstens noch geschmunzelt oder gelacht! Zum Lachen brachten uns unsere süßen Vierbeiner immer schon, da bin ich mir ganz sicher, das sind in Wirklichkeit gar keine Hunde oder Katzen, sondern gut getarnte Clowns im Fellkostüm.


Unsere Hunde werden täglich mit Gemüse, Futter vom Metzger und Reis frisch bekocht und ab und an mischen wir auch eine große Dose Hundefutter mit unter den Reis. Die leere Dose ist dann immer ein sehr begehrtes Objekt, das mir sofort begeistert von jedem Hund abgenommen wird. Hat der erste seine Lust daran gestillt, holt sie sich der zweite, der dritte und so fort. Tamina war schon als Welpe äußerst neugierig, vollkommen angstfrei und mit einer ausgeprägten Beharrlichkeit ausgestattet. Sie kam damals zu dem Ergebnis, dass am Boden der Dose, ganz tief unten drin doch genau das sein müsste, was die anderen Hunde nicht erreichen konnten. Ihre Schnauze war schlanker und ihr Kopf schmaler und so gelang es ihr durch einige Verrenkungen mit der Zunge den Boden zu erreichen. Was sie dort in Bodennähe der Dose vorfand, schien ihr sehr zu munden und so zwängte sie ihren Kopf vollständig in die Dose hinein. Als sie wieder raus wollte, musste sie feststellen, dass sie festsaß. Nach vorn und auch zurück ging nichts mehr. Das Mädel war schon immer eine richtig kleine Frohnatur und so marschierte sie einfach stoisch drauf los. Rund acht Meter Luftlinie waren es bis zu unserer Haustüre, zwei kleine Mangobäumchen, ein Kaktus, zwei Wegbegrenzungen aus Natursteinen und einige Canna Pflanzen nicht eingerechnet. Wie sie es schaffte den richtigen Weg einzuschlagen, wissen wir nicht, aber auf einmal klopfte es an unsere geschlossene Haustüre. Als ich öffnete, bot sich mir ein Anblick den ich nie vergessen werde: Tamina klopfte schwanzwedelnd mit dem Kopf in der Dose an die Tür. Ihr Kopf war wirklich vollständig in der Dose verschwunden. Nicht mal mehr ein winziges Stückchen Ohr war zu sehen. Ich brach in Lachen aus und prustete unter Tränen »Schatz, Tamina braucht dringend Hilfe – hol die Kamera!«. Während er die Kamera einschaltete, holte ich auf Jochens Rat nicht nur die Blechschere sondern auch den Dosenöffner. Warum den Dosenöffner? Ganz einfach, damit das Mädchen wieder richtig atmen konnte, mussten wir mit dem Dosenöffner erst mal den Boden der Dose öffnen und den Deckel abmachen. Da kam sie zumindest optisch wieder zum Vorschein und strahlte uns freundlich und voller Vertrauen mit dem Schwanz wedelnd an, denn sie war ja in Sicherheit bei Herrchen und Frauchen. Mit der Blechschere setzte Jochen dann hinter dem Hinterkopf an und von prustenden Lachsalven geschüttelt kamen wir langsam und sehr vorsichtig Zentimeter für Zentimeter weiter vorwärts. Hinten am Schädel wurde es dann richtig eng, da verkantete sich die Dose und es ging nur noch millimeterweise weiter. Die ganze Befreiungsprozedur dauerte eine gute Viertelstunde in der Tamina nicht mal den Hauch eines Ansatzes von Unruhe oder gar Angst zeigte, sondern ganz im Gegenteil nur fröhlich und völlig vertrauensvoll geduldig ausharrte bis wir mit der Befreiungsaktion fertig waren.


Solch besondere Erinnerungen kamen mir in den Sinn, während ich die stark »duftenden« Reste ihre Rattenbeute mit angehaltenem Atem und weit von mir gestreckter Schaufel entsorgte und befreiend lachen musste.


Die Ärzte sagen, Jochen hat keine neue Entzündung und kein Fieber mehr und nächste Woche machen sie einen neuen Hirnscan, um zu sehen, ob sich wieder Flüssigkeit angesammelt hat oder nicht. Wenn dann nichts Neues mehr auftritt, wollen sie ihm die Drainage aus dem Schädel ziehen, geschlossen ist sie schon, aber der Schlauch ist noch in seinem Kopf drin. Danach kommt der nächste Schritt, sie werden versuchen, ob er selber wieder atmen kann, das wird noch einmal eine sehr schwierige Phase werden, weil niemand wirklich weiß wie sehr die Hirnmasse des Atemzentrums geschädigt ist oder nicht. Heute besuchten wir ihn zusammen und er lag wieder gerade, hatte beide Augen geschlossen und schlief tief.


Der Arzt erzählte uns, dass er am Morgen beide Augen offen hatte und sich auch mit seiner linken Seite bewegte. Als wir mittags kamen, war er im Ruhezyklus und das geht anscheinend in Wellen vor sich.


Ich hoffe so sehr und von ganzem Herzen, dass er wieder zurück kommt!




20. Juni 2014 – Drainage ist raus


Gestern entfernten sie den Drainageschlauch aus seinem Kopf, nachdem sie nach mehreren Hirnscans keine Flüssigkeitsmengen-Unterschiede mehr feststellen konnten. Gott sei Dank ist nicht mehr (!!!), aber leider auch nicht weniger Flüssigkeit im Kopf. Er liegt nach wie vor im künstlichen Koma und er wird immer noch künstlich beatmet, nur mittlerweile über den Luftröhrenschnitt. Wenn ich Jochen nach einer Narkose (Luftröhrenschnitt, Drainageschlauch entfernen) sehe, dreht es mir jedes Mal schier das Herz und den Magen um, weil er so sehr von fürchterlichen Krämpfen geschüttelt wird. Das soll allerdings »normal« sein, weil das wohl zu den Nachwirkungen der Narkose zählt. Mich zerreißt es nahezu, weil es mir so unendlich weh tut, ihn so zu sehen.


Scheiße, ich bin schon wieder Rotz und Wasser am heulen.


In der halben Stunde Besuchszeit rufe ich ihn bei seinen Kosenamen und nenne meine eigenen dazu, ich erzähle ihm, dass ich ihn liebe und er mich auch und dass ich ihn für immer und ewig liebe. Ich sage ihm, dass er sich gesund schläft und er alle Zeit der Welt dafür hat und dass wir gemeinsam alles schaffen. Ich erzähle ihm, wie sehr die Hunde ihn vermissen und dass Vito jeden Morgen im Schlafzimmer nach ihm sucht. Tango liegt fast nur noch am Tor und schaut drunter durch, als wenn er darauf wartet, dass sein Herrchen plötzlich vor der Tür steht. Und auch, dass Tamina jedes Mal voller Vorfreude auf ihn ins Auto springt, wenn ich nach Hause komme. Unsere Hunde und Katzen riechen ihn alle an mir, aber er ist nicht da und sie suchen ihn. Auch wie sehr die einzelnen Katzen ihn vermissen, erzähle ich Jochen und dass ich ihn über alles liebe und vermisse, er ist meine Liebe, er ist mein Leben, er ist meine Seele und er ist mein Glück.


Seine rechte Seite ist nach wie vor komplett gelähmt, aber er öffnete immerhin schon mal beide Augen, wenn auch ohne ein Zeichen des Erkennens. Er wechselt zwischen Wachkoma (ohne gezielten Blick an die Decke schauen) in Schlafkoma und zurück. Den Wechsel sehe ich als positiv, zumindest hoffe ich das.


Heute lockte, schmuste und rief ich meinen Schatz die gesamte Besuchszeit lang, bis er mich für wenige Sekundenbruchteile direkt anschaute und auf meine Bitte hin, ob er mich erkennt und versteht, seine Augen zustimmend schloss. Seine linke Hand war ständig in Bewegung, und ich fühlte, dass er nach meiner Hand suchte. Ich nahm seine Hand zärtlich in meine, küsste sie sanft und er ließ sie für einige Minuten nicht mehr los. Er drückte meine Hand immer wieder mit dem Daumen. Ob gezielt oder aus Reflex das weiß ich ehrlich nicht, aber ich hoffe einfach aus Instinkt und hoffentlich auch dass er mich vielleicht erkannt hat. Das wünsche ich mir so sehr von ganzem Herzen. Mit Pasitos (Schrittchen) und poco a poco werden wir es schaffen. Ich glaube und vertraue ganz fest auf unsere Liebe, die ihn hoffentlich wieder zurück holen wird. Jetzt können wir nur abwarten und hoffen und seinem Organismus Zeit und seiner Seele die nötige Zuversicht geben, dass das Atemzentrum irgendwann wieder anspringt und er aus dem künstlichen Koma erwachen wird.


Nun, wie es mir geht?


Ich würde sagen, ich passe mich wohl ganz langsam der Situation an.


Meine Nieren blockieren nicht mehr völlig, mein Herz hat sich auch ein klein wenig beruhigt, aber Hunger habe ich, seitdem das passiert ist, sehr wenig und mein Magen macht auch gleich wieder zu, also zwinge ich ihn zu nichts. Vorher naschte ich gerne mal etwas Süßes, das mag ich jetzt überhaupt nicht mehr, sondern wenn überhaupt nur noch Würziges und Salziges. Dafür trinke ich jeden Tag mindestens zwei Liter stilles Wasser und mag auch keinen Tee mehr, der vorher mein Hauptgetränk war. Festes Essen schreckt mich total ab, es ist so, als ob mein Organismus genau fühlt, dass er momentan keine ausreichende Kraft mehr zum Verdauen hat, sondern dass alle restliche Energie für unser Überleben gebraucht wird. Wenn ich Jochen abends besuchen war, machte mir Nele eine Fleischbrühe mit zwei Eiern, das tat mir gut und brachte meine Überlebensgeister ein klein wenig zurück. Selber habe ich nur Appetit auf Eier von unseren Hühnern, überrede mich aber ab und an, wenigstens noch ein kleines bisschen Obst zu essen.


Ich muss schon Gummibänder in die Hosenbunde machen, meine Knochen danken es mir und ich werfe zurzeit eh nur überflüssigen Ballast ab.


Die Menschen hier sind nach wie vor ausgesprochen freundlich, ehrlich betroffen und von Herzen hilfsbereit. Für sie ist es das denkbar Schlimmste, das ich in einer solchen Situation ohne meine Eltern und Geschwister (aber wenigstens mit meiner Schwägerin in der Nähe) lebe und sie bieten mir alle ihre Hilfe an. Ich bekomme ständig von lieben Menschen Einladungen zum Essen und wenn ich mangels Hunger oder Appetit dankend ablehne, wollen sie mich sogar täglich mit gekochtem Essen versorgen oder wenigstens für mich mit einkaufen gehen. Alle Welt scheint zu befürchten, dass ich hier oben alleine verhungere, dabei ist Essen etwas, was mich momentan eher ekelt, aber auf gar keinen Fall anregt. Diese ehrliche Hilfsbereitschaft, die von allen Seiten und teils sogar von Menschen, die man kaum kennt, an einen herangetragen wird, sie erschüttert mich jeden Tag aufs Neue, verwundert und berührt mich immer noch zutiefst. Sie mögen Jochen wirklich gerne und in schwierigen Zeiten hält man zusammen. So einfach ist das. Für mich ist es allerdings etwas, was ich zuvor nicht kannte und das anzunehmen ich gerade lerne.


Unser Bankbeamte, der im Herbst einen dicken »Überweisungs-Bock« schoss (anstatt von 226 € hatte er 22.600 € überwiesen), der kam heute mit Tränen in den Augen auf mich zu und erzählte mir, was für ein wunderbarer, geduldiger und humorvoller Mann der meinige sei. Als es um die Bereinigung dieses Buchungsfehlers ging, hätte Jochen ihn immer wieder beruhigt und alles mit Humor und einem Lachen genommen. Bei ihm hatte er einen sehr dicken Felsbrocken im Brett und einen ehrlichen Platz in seinem Herzen, denn durch Jochens Geduld und seinen Humor (auch als die Bank noch Zinsen für die falsch gelaufene Überziehung von uns haben wollte), gefährdete er nicht seinen Arbeitsplatz, sondern gab ihm immer wieder eine neue Chance zur Korrektur.


Mir ist jetzt schon klar, dass, wenn alles halbwegs überstanden ist, ich zwar nach wie vor die fröhliche, hilfsbereite und freundliche Person sein werde, die ich immer war, aber unverändert oder unbeeindruckt von diesen wunderbaren und aufrichtig herzlichen Menschen gehe ich ganz bestimmt nicht aus der Situation heraus.


Die Arbeit im Haus und auf dem Land hat Zeit und nach Reden ist mir überhaupt nicht, ich telefoniere allenfalls einmal die Woche mit meinem Bruder und schreiben kann ich auch nur mit sehr wenigen Menschen die mir gut tun.


Hach, jetzt habe ich mal wieder reichlich gesabbelt, aber es hilft mir auch wieder ein wenig Ordnung in die vielen überbordenden Gefühle zu bringen.




21. Juni 2014 – Fussballweltmeisterschaft


Endlich habe ich es geschafft, im Auto eine Musikkassette mit Entspannungsmusik zum Laufen zu kriegen. Die vorigen Versuche scheiterten alle, weil – wie ich später schmunzelnd feststellte – die Kassetten zwar ausgepackt, aber trotzdem neu und somit völlig unbespielt waren. Gar nicht übel, kann einem naiven Menschen wie mir schließlich auch mal passieren …
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